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D A S  F E N S T E R  V O N  ö D E N H O F  I M  S I E R N I N G T A L  

(Niederösterreich) 

Von Günther Hertweck 

(Mit Tafel 8 und 9) 

I. V O R W O R T  

Jm Sommer 1956 hatte ich bei einer Exkursion des Geologischen In 
stitutes der Universität Wien (16) Gelegenheit, das Fenster von Ddenhof 
kennen LU lernen und erste Bcobachtungen und Zeichnungen 711 machen. 
Auf der Karticiungsübung iin Sommerscmcster 1957 wurde mir dann 
\on  Hcrrn Prof. E. CLAR der ixtlich der Sierning gelegene Teil des 
Fensters als Kartierungsaufgabe zugeteilt. Im Jahre 1958 wurden die 
Aulnahmen ergänlt und durch Hinzunahme des Anzbcrges westlich dci 
Sicrning das gesamte Gebiet des bdenhoffensters crfaßt. 

Ich möchte Herrn Prof. E. CLAR hier für die Zuweisung dieser Auf- 
g a b ~  danken. Ebenso danke ich Hcrrn Prof. H. ZAPFE für die 
paläoiitologische Behandlung des Fossilmatcrial\ und Herrn Dr. A. 
TOLLMANN für manchen guten Ratschlag. 

11. E R F O R S C H U N G S G E S C H I C H T E  

Nachdem L. KOBER 1912 in seiner Arbeit „Der Dccltenbau der 
Ostlichen Nordalpen" (5) das von ihm entdeckte Voralpenfenster des 
Hengst beschrieben hatte, ltonntc 0 .  AMPFERER 1916 (6 )  und 1919 (8) 
über einc noch weiter nach Suden reichende Ausdehnung des Hengst- 
Fensters und die Entdeckung eines ,weiten östlich benachbarten Fen- 
<tcr< der Voralpcn bei ödcnhof irn Sierningtal berichten. Damit war 
cezeigt worden, daß sich die dtscherdecke unter den hochalpinen 
Schubmassen weiter nach Suden fortsetzt, von diesen also tatsächlich 
im Sinne dcr Deckentheorie uberschoben worden ist. Dadurch ergah 
sich Eür die Deutung dicscs Gebietes, über das schon D. STUR (2 ) ,  
A. BITTNER (3)  und C. DIENER ( 4 )  wertvolle Beobacht~wym bc 
\chiir.ben hatten, ein ganL ncues und den Vcrhaltnissen in dcr Natur 
viel besser entsprechendes Bild. Es soll aber gleich erwähnt werden, 
daR bei allcr tibereinstimmung in diesem Grundsätzliclien L. KOBER 
und 0. AMPFERER in der tcktunischen Einteilung des Octer,dcs 
Kalkhochalpen doch \aneinander weitgehend abweichende Mcinun~cii 
vcrtreten haben, so \ o r  allem in der Frage des Vorhandenwin\ cinei- 
eigenen Hallstatte~- Decke in  diesem Raum und in der Ti-'igc dci 
wcitei-ercn Fortsctmng der dtschcrdeckc siidlich der beidcn Fenster. - 
Gleichzeitig mit den Untcrsuchungen AMPERER's, der sich in d icscr  
Gcbict hauptsächlich mit den Gosauahlagerungen beschärtigtc, ci roig le 
durch F. KOSSMAT die Aufnahme für die Geologische Spcaialkaitc 
1 :75.000, Blatt Wiener Neustadt (7). Später kartierten TOTH (14)  und 
CORNELIIJS (15) den An2bel-g iin Westen des Fenster\. Gcgcn\vBitig 
arbeitet B. PLOCHINGER (17 und 18) an einer Neuaufnahmc des gc- 
samten Gebietes von der Hohcn Wand und Puchberg his zum Siid- ~ i i i ~ l  
Ostrand der Kalkalpen, die auch das Ödenhoffenster cilafit. 

Da da? auf der Kartc bon KOSSMAT (7) gegcbelic ßild tlcrn hl,ir\ 
\trrhc cnicpi-e&end nur ein grobes i \ t ,  und mit Ausn;ilu~ic dcr I),iritcl 



lung des An~berges durch TOTH (14) iind CORNELIUS (15)  bisher 
noch keine Dctailkarte dcs Odenhoficnsters existiert, erscheint cs mir 
angemessen, die von mir aufgenommene Karte im Maßstab 1 :25.000 zu 
ieröffentlichen und zu erläutern. Ich halte mich dabei \ollkommen an 
die aut der Kartierungsübung gegebene ursprüngliche Aufgabe: Eine 
geologische Aufnahme des Fensterinhaltes mit einem schmalen Saum 
der überlagernden Umrandung, der nur im Südostcn zur Gewinnung 
eines besseren Uberblickes etwas weiter gefadt wurde. 

111. S T R A T I G R A P H I S C H E  U B E R S I C H T  

Im Gebiet des ödenhoffensters und seiner überlagernden Um- 
randung können wir drei Faziesbereiche feststellen: Die Voralpinc 
Fazies, die Hallstätter Fazies und die Hochalpine Fazies. Da diese 
Faziesbereiche deutlich tektonisch getrennt in Erscheinung treten, also 
drei grundverschiedene tektonische Einheiten darstellen, können wii 
sie auch in der stratigraphischen Ubersicht getrennt behandeln. 

A. D i e  V o r a l p i n e  F a z i e s  

T R I A S  
Norische Stufe : 

H a u p t d o l o m i  t 

Das tiefste Schichtglied, das in der voralpjncn Serie mtage tritt, 
ist dcr Hauptdolomit. CORNELIUS (15) cnvLihnt cin Auftauchen von 
Ha~iptdolomit unter dem Dachsteinkalk iin Süctwcsttcil des Anzbergcs 
iincl zeichnet es auf seiner Kartc des Sclmwheiggehie~cs. Ich konnte 
dieses Vorkommen tmtz eifrigem Suchen nicht ~iuflinden, wohl aber 
ein neucs an der Nordwcstecke des Anzhcrgcs  wischen Schwarzen 
gründe und dem Sierningtal feststellen. 

Der Hauptdolomit ist hier grau, stark und Icin ~crbrochen und 
wieder verheilt, meist etwas kalkig. 

Diesem kleinen Vorkommen liegt nbrdlich noch etwas I)aclistciii 
kalk auf. 

D a c h s t e i n k a l k  

Dcr Sierningdurchbmcli bei ödenhok ökfilct uns ein geradezu klassi- 
sches Voi-kominen von sclibn geschichtetem Dachsteinkalk. 

Es sind graue kalke, manchmal etwas heller, mit glattem oder 
rauhcrem Bnich und ziemlich groben Kalkspatadern, grob gebankt (1  m, 
1,s m, 2 m), mit Zwischenlagen von rötlichem, bräunlichem, orangc- 
gelbem oder vollkommen rotem, feiner gcschichtrtem, würfclig zcrhrc- 
chendem, etwas mergeligem Kalk. 

Der Dachsteinkalk nimmt den Hauptteil dcr Verbreitung der 
0t5che.-cicckc in dem Fenster ein, ciic Mächtigkeit ist aber keine pri- 
miirc, da durch mehrere 0-W-streichcndc, also in dcr Streichrichtung 
des Dachsteinkalkes liegendc Längsstiirungen Schichtlvicderholungen 
auftreten. eine Tatsache. dic schon KOBER beschreibt. So sind auch 
cfic massigen, oder nur stellenwcise und rerschieclenartig gescnichteten 
KaIkmaisen. die nördlich der nach Strenpberg hinaufführenden Semen- - - 
tinenstrak 'liegen, Dachstcinkalkc. Sie sind cbenlalls grau, mit Kalk- 
spatndcin, und führen s te l l en \~~isc  Itellcre, rijtliche, rotbraune und 
~ i o l r t t e  Prirticn, die auf eine Verwandtschatt mit den bunten Zwischen- 
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Ingcii clci pcschiclileLen Daclisiciiihslke hindeuten. Die 1(OSSh.lA'1''~chtc 
Ausscheiclung dieser Kalke als Hallstätterkalke ist unrichtig. 

Unmittelbar nordwestlich ödenhof zeigen die Dachsteinkalkwändc 
des Sierningtales Querschnitte von Megalodonten. 

Rhätische Stufe: 
K ö s s e n e r  S c h i c h t e n  

Der Ubcrgang vom Dachsteinkalk in die Kössencr Schichten erfolgt 
über eine dünne (4 cm), grünlichbraune, etwas sandige Lage, die auf 
dem Kamm südwestlich Strengbei-g ansteht. 

Die Kössener Schichten sind hier als schwarze, dünnpebankte bis 
plnttigc, etwas mergelige Kalke mit welligen Schichtflächen entwickelt. 
Sie verwittern braun bis hellbraun. Ab und zu treten in ihnen auch 
Kalkspatadern auf. Haufig sind kleine Trochiten auf den frischen 
Biuchflächen zu sehen. 

Ihre Verbreitung wird bei der Besprechung des Lias, dci- sie un- 
mittelbar überlagert, geschildert. 

Lias : 
J U R A  

F l c c k e n m e r g e l f a z i e s  

Die Fleckenmergel sind in diesem Gebiet außerordentlich dunkel, 
schwarz-bräunlich. Trotzdem bemerkt man deutlich die bekannten 
Flecken. Dic iMergci vcnvittern, indem sie von gelbbraunen staubigen 
Belägen umgeben wcrdcii. - Es trcten auch härtere Rippcn dunkler 
kalkiger Particn aut, dic cinc Aussagc über die Lagerung der Flecken- 
mergel gestatten. Diese Kalkc sind mehr oder weniger mergelig. Bei 
starkem ,Mci-gclgehalt zcigcn sie schalige Ablösungsflächen und hellcre 
Verwitterung. WeiBc Kalkspatadern sinci in allen Gesteinen dcr Flecken- 
mergelfazies nicht selten. - Auch den dunkelgrauen, massigen, musche- 
lig brechenden, von wenigen feinen Kalkspatadern durchzogenen Kalk 
iin Norden und Osten des Strengbergerhofes habe ich als Lias ausgc- 
xhieden, ihn als Kalkvertrctung der Fleckenmergel behandelnd. Diese 
Ausscheidung ist aber nicht zwingend, sondern crfolgt mangels besserer 
Hinweise für die Einordnung. 

Die Zone desRhat und der Fleckerrinergel füllt die von Strengberg 
nach Westen abfallende Geländemulde alis. Beide Gesteine sind leicht 
zu trennen. Sie werden im Westen durch einen Schuttkessci unter- 
brochen und erscheinen ~ i c d c r  als schn~aler Streifen am Punkt 590 an 
der Strengberger S t r a k .  Arn Westteil des Anzberges findet sich die 
Rhiit-Lias-Zone an zwei Stellen. Bei dem nördlichen Vorkommen ist 
das Khät nur spi~rlich vertreten und unsicher, das südliche größere 
Vorkommen zeigt cinc deutliche Ost-Best-Abgrenzung beider Schichten, 
entgegen der Ausscheidung von CORNELIUS (15), und ein großer Teil 
des Westeinschnittea am Anzberg ist von Blockschutt des Dachstein- 
külkes ausgefüllt. Auch am Ostende des Anzberges liegt ein Vorkom- 
men von Kössener Schichten, deutlich von 0-W Briichen begleitet. Im 
Oberteil des Einschnittes kommen aber auch Brocken von Schichtung 
aufweisenclen, braun und gelblichbraun \ctwittcrnden Sandsteinen vor, 
die teils cchtc Sandsteine, teils fcincr und Iehinigcr sind und Glimmer- 
beläge zeigen. Uber ihre Zuordnung Mit sich nichts Genaues sagen, CS 

kann sich um eine Veriretung der Liasileckcnmergel handeln, oder 



a b c ~  ~ 1 1 1 1  \ (JJJ  O ~ C I I  ciingequetschte Gesteine der Werfencr Schichten. 
Fui lbcide\ wlieiririi 5ic mir untyplsch. KOSSMAT zeichnet in diesem 
Bereiche ein Fleclcenrnergelvorkommen östlich des Rohrbaches. Diese 
Angahc kmri ich nicht bestätigen. 

H i e r l a t z k a l k  

Die Höhe 777 am Südostende des Anzberges besteht nicht aus 
Muschelkalk (CORNELIUS (IS)), sondern in der östlichen Hälfte aus 
Dachsteinkalk, im Westen aus Hierlatzkalk in der typischen Ausbildung 
als grobspätiger Krinoidenkalk mit fleischfarbenen Flecken, Kalkspat- 
adeln und weißen Kalkspatschlieren. 

U:ir-~intei liegen die Kössener Schichten. 

B. D i e  H a l l s t ä t t e r  F a z i e s  

T R I A S  
Skythische Stufe : 

W e r f e n e r  S c h i c h t e n  

Die Kartc. Izon KOSSMAT (7) ver~eichnet an der Basis der Hall- 
stätter Seric Muschelkalk und ,,Aquivalente dcr Lumer Schichten". Die 
Serie nird jedoch durch Werfener Schichten eingcleitet, wie sich iili 
Gelände sehr p t  erkennen läfit. Auch KOBER (10) und KRISTAN (16) 
5prechen bereits davon. 

Wir konnen hier durchwegs von Werfener S C h i e f e r n sprechen, 
von mchr oder minder weichen, tonigen Gesteinen mit Glimmerbelägen 
auf den Schichtflächen. Zumeist rote, aber auch grüne und braune Aus- 
bildungen treten auf. 

Am deutlichsten treten die Vorkommen am Südwesthang des 
Hochbergzuges und am Westhang der Höhe 856 hervor. Von Wer- 
fener Schiefern unterlagert ist auch die Hallstätter-Kalk-Scholle nörd- 
lich über dem Strengbergerhof. Zwischen dieser und dem nördlich 
von ihr gelegenen Muschelkalk zieht sich der Werfener Schiefer in den 
Graben vor dem Kienberg hinunter. Auch auf den Hochwiesen deutc 
ich ein kleines Vorkommen von grünen Werferier Schiefern als zur 
Hallstätter Serie gehörig, weil es sich in der Ausbildung deutlich von 
den übrigen, weit verbreiteten, braunen, mehr sandigen Werfener 
Schichten der überlagernden Serie unterscheidet. 

Anisische und Ladinische Stufe : 

M u s c h e l k a l k  u n d  D o l o m i t  
Der iMuschelkalk der Hallstätter Serie zeigt hier keine sonderliche 

Differenzierung. Wir finden vor allem schwarze dichte Kalke mit 
weißen Kalkspatadern. Selten merkt man eine nur undeutliche Schich- 
tung. - Die höchste Kuppe der Hochwiesen besteht aus grauem, sehr 
gnisigem Dolomit mit rauhwackigcr Obei-fiäche. Gegen Westen endet 
er mit Raunwacken, und auch seine östliche Fortsetzung auf dem 
Kamm bildet ein Zug von braunen Rauhwacken. - Die zweite Scholle 
nördlich Strengbergerhof wird im Liegenden von schwarzen Muschel- 
kalkblöcken gebildet, darüber folgen schwarze Dolomite, die im oberen 
Teil hell werden. 

Die Gesteine des Muschelkalkes spießen auf den Hochwiesen durch 
die karnischen Schiefer. 



Karnische Stufe : 

Die ,,Äquivalente der Lunzer Schichten" ( KOSSMAT (7)  ) sind 
hauptsächlich Halobienschiefer, dunkle bräunlichgraue bis schwarze, 
harte, tonige Gesteine mit Glimmerbelägen auf den Schichtfläclien. Sie 
veiwittern dunkelbraun. 

Sie zeigen eine spärliche Fossilführung : Jugendformen von Halobien 
auf den Spaltflächen. STUR (2)  nennt von den Hochwiesen H a 1 o b  i a 
H a u e r i  STUR H a l o b i a  r u g o s a  GUMB. 

In dem Graben, der zwischen Kienberg und der Muschelkalkscholle 
nach Westen hinabführt, Lindet man noch ziemlich tief einen alten 
Kohlenschuri in Halobienschiefcrn. 

Besonders im Südteil der Hochwiesen wurden vor Jahren vergeb- 
lich Schurfversuche nach Kohlen unternommen. 

Außer diesem nördlichen Vorkonimen finden sich Halobienschiefer 
in eincm schmalen Saum zwischen Werfener Schiefern und Hallstätter 
Kalken nördlich und östlich Strengbergerhof und im Süden der Höhe 856 

Sandsteine habe ich nicht gefunden, BITTNER ( 3 )  erwähnt Sand- 
steine auf den Hochwiesen. 

S c h w a r z e  K a l k e  

Das nördliche Vorkommen von Halobienschiefern wird von einem 
schmalen Band von schwarzen, etwas mergeligen Kalkstücken mit 
Kalkspatadern - sie unterscheiden sich deutlich von dem Muschelkalk 
(vgl. KRISTAN ( 16)) - eingerahmt. Darüber liegen die Hallstätter 
Kalke. Auch auf der Hiihe 856 liegen derartige Kalkstücke aut dem 
Hallstätter Kalk, sicherlich durch Storungen aufgebrochen. Auch in der. 
Zone der Halobienschiefer findet man stellenweise stark vcrquetschte 
mergelige Kalke. 

H e l l e  K a l k e ,  C i c i a r i s k a l k  

Aut der Gipteiwiese dcs Hochberges findet man Blöcke und Stuckc 
von karnischen Kalken. Sie sind meist grau, zerfallen schichtig und ver- 
wittern mit einer grauen Breccienzeichnung auf rötlicher Grundinassc. 
Stellenweise liegen auch schwarze, kalkspatgeäderte Mergelkalke und 
helle, graue Cidariskalke mit Hornstcinlinsen und Cidaritenresten um- 
her. Vereinzelt findet man auch einige Bröckchen von schwarzem 
Schiefer. 

Dicsc Gesteine nehmen den Westteil der Gipfelwiese des Hocli. 
berges, ein flaches Gelände mit einigen Tümpeln, ein. 

Norische Stufe : 
H a u p t d o l o m i t  

Das Liegende des Hallstätter Kalkes ist im Hochbergzug dolomi- 
tisch entwickelt. Es sind dunkelgraue, dichte Dolomite mit bläulichen, 
violetten und rötlichen Tönungen und rosaroten Belägen auf den Kluft- 
flachen. Der Grundton der Dolomite ist etwas dunkler als der des Hall- 
stätter Kalkes. So wie im Hallstätter Kalk oft dolomitische Partien aul- 
treten, findet man im Dolomit häufig kalkige Partien. Die Hauptmassen 
von Dolomit und Kalk zeigen jedoch cine deutliche Grenze. 

Die Dolomite bilden den nördlichen, oberen Teil des Hochberges und 
ziehen an der West- und Ostflanke des Hochberges weit nach Süden. 



H a l l s t r i L i c i '  K c l 1 h  

ULI Ii,i!lzi,t~ier Kalk ist im Gebiet des Odenhoftensters niittelgrau 
mit blaulichen, violetten und rotlichen Tönungen. Er ist oft von vielen 
feinsten Klüften durchzogen, aber fest und mit glattem Bruch (glatter 
als beim Dachsteinkalk). Im Anstehenden erscheint der Hallstätter 
Kalk fast immer massig. 

Der Hallstätter Kalk bildet die erste Kalkscholle nördlich des 
Strengbergerhofes, die Höhe 856, und reicht von da nach Nordosten bis 
an den Graben, der den Hochberg im Westen begrenzt. Auch der Süd- 
westteil des Hochberges wird von ihnen gebildet; hier und in der 
Scholle nördlich des Strengbergerhofes sind auch dolomitische Par- 
tien häufig. 

Das norische Alter und die Zugehörigkeit zur Hallstätter Fazies 
sind bei diesen Kalken schon seit langem bekannt. STUR (2) berichtet 
von 

A m m o n i t e s  l a e v i d o r s a t u s  V. H. 
A m m o n i t e s  J a r b a s  MUNST. 
P e c t e n  c o n c e n t r i c e  s t r i a t u s  HORN. 
H a l o b i a  l o m m e l i  WISSM. 

Ohne eine vorherige paläontologische Neubearbeitung dieser Fauna 
oder neuer Funde nach unseren heutigen Gesichtspunkten kann man 
jcdoch auf Grund dieser alten Angaben keine zuverlässige Strati- 
graphische Einstufung vornehmen. Bei meinen Aufnahmen konnte ich 
aber tatsächlich neue Fossilien auffinden. Man findet im Hallstätter 
Kalk häufig dichte Muschelpackungen. Die Muscheln von Höhe 836 
konnten als 

H a l o b i a  cf .  p e c t i n o i d e s  KITTL 

bestimmt \verden. Die typische Art ist bisher nur aus dem Nor be- 
kannt. Auf diese Weise ergibt sich für den Hallstätter Kalk des öden- 
hoffensters auch nach den neuen Fossilfunden norisches Alter. 

Die Hallstätter Fazies des ödenhoffensters in ihren regionalen 
Beziehungen 

Das Vorhandsein des Hallstätter Kalkes bei Strengberg, arn Hoch- 
berg und auf der Hohen Wand wird schon von STUR (2) und 
BITTNER ( 3 )  erwähnt. Später, nach Einführung der Deckenlehre in 
diesem Gebiet, wurden die Vorkommen von Hallstätter Kalk bei Streng- 
berg und am Hochberg auch von solchen Forschern, die eine selbstän- 
dige Hallstätter Decke nicht anerkannten, in keiner Weise bestritten, 
so z. B. von AMPFERER (8) und CORNELIUS (15), die die Hallstätter. 
Kalk-Massen als Schubscholle der Schneebergdecke deuteten. In 
jüngster Zeit wurden durch die Arbeit von E. KRISTAN (19 und 20) 
im Bereich der Hohen Wand und durch die Untersuchungen von B. 
PLöCHINGER (17 und 18) im Emmerbergzug bei Winzendorf Hall- 
stätter Fazies und Hallstätter Decke nachgewiesen und die vollständige 
Schichtiolge geklärt. 

Es drängt sich hier somit die Notwendigkeit auf, die Hallstätter 
Fazies aus dem ödenhoffenster mit der Fazies der I-Iohen Wand und 
der des Emmerbergzuges zu vergleichen, zumal in letzteren beiden Ge- 
bieten die Schichtfolgen erhebliche Unterschiede zeigen. 



Dic I-Inllstatler S c ~ i e  iiri Odltdtollcnstci ahnd1 dcr Schicliltoigc: 
~ i ~ i t  dcr Hohen Wand, während die F u i e s  des Emmerbergzuges voll- 
kommen anders geartet ist. Folgende Tabelle zeigt die beiden ähnlichen 
Schichtfolgen : 

0. Krcidc 

Lias 

Rhät 

Nor 

ob. 

Karn 

unt. 

Anis - 
? Ladin 

Anis 

Skyth 

Permo- 
Skyth 

Hohe Wand ödenhoffenster 

Hierlatzkalk 
Flcckenmcrgel und Kiesellcalk I 

Sandstein des Lias i -- 

Starhemberg-Schichten 1 
Rhätmergel 1 
Weißer bis hellbr. Hallstätter Riffkalk 
Mittel- bis hellbrauner oder hellgrauer ChuelA Hallstätter Kai 

Hallstätter Kalk ! selten mit roter, Part] 
Brauner, bunter, roter und geschich- 

teter Hallstätter Kalk 
Hauptdolomit Hauptdolomit 

I 

Opponitzcr Schlierenkalk I Schv:arze Kalke, verscl 
Opgoniizer Riffkalk dcne helle Kalke U 
Opponitzer Kalk , Cidariskalk 
Cidariskalk I 

-P- 
- 

Halobienschiefer 
Halobienrchieler und Sandstein I ,(und Sandsteine?) 
Aonschiefer 3 

Reiflinger Kalk j~unkler Muschelkalk, 
1 dunkler Dolomit, 

- 
I heller Dolomit 

Steinalmdolomit ' ~ o m ~ ~ k t c  Rüuhwackc 
- - - -- -- 

Rauhwaclrc ! Werfencr- Schlchtcn 
Werfener Schichten 

r- 
Salz, Eiaselgebirge, Gips I 

Die Tabelle täuscht größere Unterschiede vor, als in Wirklichkeit 
vorhanden sein dürften. Man bedenke, dafl in dem viel größeren Gebiet 
der Hohen Wand natürlicherweise eine viel reichhaltigere Schichtfolge 
und ein weitaus genauerer Einblick in die richtige Aufeinanderfolge 

, der einzelnen Schichtgliedcr zu erwarten sind. 
Die Ausbildungen der .Muscbelkalkschichten, obwohl etwas unter- 



scliicdlich, bewegen sich in1 Rahmen der bekannten Differenzie~ungcn 
des Muschelkalkes. Das Fehlen des Aonschieiers mag angesichts dcr 
stellenweise sehr reduzierten Schichtfolge nicht wcitcr verwundern. 
Vielleicht sind manche Partien der karnischen Schiefer Aonschiefer. 
Einen wesentlichen Unterschied stellt der schwarze, etwas mergelige 
Kalk des oberen Karns, der von der Hohen Wand nicht beschrieben 
wurde, dar. Die hellen Kalke des Hochberggipfels düitten teils mit dem 
Cidariskalk, teils mit dem Opponitzer Kalk der Hohen Wand paralleli- 
sierbar sein. Der Hallstätter Kalk im ödenhoffenster zeigt nur die eine 
Ausbildungsform der massigen grauen Kalke, während wir auf der 
Hohen Wand eine reichhaltige Differenzierung sehen. Die Hallstätter 
Serie im Odenhotfenster cndet mit der Norischen Stufe. 

Wir sehen also, daß die Hallstktter Serie im ödenhoffenster ohne 
weiteres mit der Schichtfolge aut der Hohen Wand parallelisiert 
werden kann, wobei nur geringfügige Unterschiede auftreten. Sie steht 
also ebenfalls der Voralpinen Fazies nahe, wie E. KRISTAN (19 und 20) 
es von der Hallsliitter Serie der Hohen Wand zeigen konnte. 

Von1 Emn~erbergzug dagegen beschreibt B. PLÖCHINGER (17 und 
18) eine rein kalkige Fazies, bestehend aus Wetteriteinkalk und Hall- 
stätter Kalk, beidc biostratigraphisch gesichert. 

C. D i e  H o c h a l p i n e  F a z i e s  

Das Odenhoffenstcr wird in seiner Umrandung \on Schichteii dei 
Hochalpinen Schneebergdecke uberlagert. uber die tektonische Zu 
ordnung der cinzelnen Teile dieser Uinrandung findet man in Jci 
Literatur erhebliche Meinungsverschiedenheiten. Da meine Unteriii- 
chungen vor allem die Erforscliung cies Fensterinneicn mrn Ziel hatkn, 
konnte ich die Frage der Umrandung auch nur „randlich" streifen. 
Trotzdem glaubc ich sagen zu können, dal\ die g c s a m t e Uinrandung 
dei ddcnhofienstcii der Schneebergdeckc angchort. Ich bcspreche da- 
her alle Gesteine clei Umrandung in dicscm Anichnitt uber die hoch- 
alpine Fa&\. 

T R l A S  

Skythische Stufe : 
W e r i e n e i -  Schichten 

Da iin Bereiche der Umrandung des Fcnstcrs die Werfener 
Schichten einen viel größeren Raum einnclimen, als an der Basis der 
Hallstätter Serie, ist es verständlich, claß wir auch eine viel mannig- 
faltigere Ausbildung finden. 

Schiefer und sandige Lagen : 
Auf den Hochwiescn und am Nordobt- und Oitialid dcs Fensteis 

findet man vor allem braune, sandige Schieler. Ani Sudostrand über- 
wiegen rötliche Schieler, auch grünliche treten nul. Auf dem Weg, 
der von den Gutenmannhöfen nach Westen ins Sicrningtal führt, liegen 
viel Bröckchen von Werfener Schiefer. Den Mittelteil des Weges he- 
trachte ich ahcr als von Hallstätter-Kalk-Untei-grund aufgebaut und dic 
Werfener-Schieferbrbckchen in der Wegrinnc als eingescliwemml. 
Weiter abwärts gehend, findct man große, runde Blöcke von Orbitoiden- 
Sandsteinen (mit Orbitoiden). SchlieRlich findet rnan anstehende, fein- 



gebanktc, rotbraune, plattigwürtelig zerfallende Kieselschiefer, noch 
tiefer zerquetschte, harte, stark eisenschuasige Gesteine. Auch in der 
Umgebung diese5 Vorkommens sind die Werfener Schieierbröckchen 
im Wald sehr hart und kieselig und gehen mit weiterer Entfernung 
Jn weichere Gesteine über. Zweifellos steht diese Stelle im Zusammen 
hang mit dem von KOSSMAT (7)  eingetragenen Serpentin im Werfener 
Schiefer. Diesen Serpentin findet man an der letzten Wegbiegung. Das 
Vorkommen ist nur klein; in unmittelbarer Nähe findet man bereits 
durch die Kontaktwirkung veränderte Gesteine der Werfener Schichten. 
Auch die Kicselschiefer dürften mit dem Serpentin~orkommen in Be- 
ziehung zu bringen \ein. 

Der Dachsteinkalk an1 Südostende des Anzberges reicht über den 
Rohrbachgraben hinüber und wird von Werfener Schiefern - spär- 
lichen Bröckchen von grünlichen Gesteinen - umgeben. Südlich des 
Anzberges findet man sehr viel Werfener Schiefer, im Westen herrschen 
sandige Gesteine und Rauhwacken vor. Bei Schwarzengründe trifft man 
violette sandige Lagen mit Glimmerbelägen anstehend. An den ersten 
Spitzkehren der Straße nach Strengberg sieht man die beiden von 
CORNELIUS (15) beschriebenen, in den Muschelkalk eingefalteten 
Zungen von grünen, sandigen Werfener Schiefern. 

Kalke der WerI'encr Schichten : 

Kalke der Werfener Schichten findet man in1 Norden der Hoch- 
wiesen; es sind teils dünnplattige, unvenvitterte, graue Kalke mit 
Kalkspatadern und oft mit etwas wclIigen Schichtflächen, teils eben- 
flächige, gelblich-braun ~ci-witternde, mehr sandige Kalke. 

BITTNEK (3)  beschreibt aus diesen Kalklagen einige skythische 
Fossilien. 

Anisische Stufe : 
R a u h w a c k e  

Am Westrand der Hochwiesen schließen an die Kalke der Werlcner 
Schichten, massige, tektonisch - brecciöse, rauhwackenartige, bunte, 
vor allem rötlich gesprenkelte Kalke. Gegen Westen gehen sie in rötlich 
gesprenkelte oder helle, matte Dolomite über und diese schließlich in 
dunklen Gutensteiner Dolomit. 

KOSSMAT (7) zeichnet hier unrichtig Gosau. 

G u t e n s t e i n e r  K a l k  u n d  D o l o m i t  

Die hier zu behandelnden Kalke können zwar nicht im Sinne der 
strengen Typusdefinition als Gutensteiner Kalke bezeichnet werden, 
aber im weiteren Sinne gehören sie trotz allem zur F'azies der Guten- 
steiner Kalke: Es sind dünngehankte (aber nicht ausgesprochen dünn- 
plattige), dunkelgraue bis schwarze bituminöse Kalke mit weißen Kalk- 
spatadein und vielfach mit roten Beschlägen auf den Kluftflächen. 

Die Gutensteiner Dolomite sind schwarz und dicht, matter als die 
Kalke. 

Die Gutensteiner Kalke bilden den Südwestfuß und den Ostrand 
des Kienbergei, dazwischen liegen die Dolomite. 



Aziisische und Ladinische Stufe : 

W e t t e r s t c i n k ü l l ,  

Im Anschluß an die Arbeiten von PIA, SPENGLER (111, TOTH 
(12 und 14), LAHN (13) und CORNELIUS (15) wird die Hauptmasse 
der Kalkc des Schneeberges, dcr Gahns und seiner östlichen Fort- 
setzungen als Wettersteinkalk bezeichnet. Dies wird durch Funde 
anisischer und ladinischer Diploporen auf dem Schneebcrg und der 
Gahns begründet. Für den Buchberg, Postlberg und Scliacherberg liegen 
zwar keine derartigen Funde vor, aber nach TOTH (14) können wir sie 
an die fossilbelegten Wettersteinkalke in1 Westen anschließen. Auch 
mir ist es nicht gelungen, in dem von mir bearbeiteten Abschnitt auf 
der Bilderwand und am Schwarzreithnegcl nördlich der Sierning 
Diploporen zu finden, aber auch ich möchte diese Kalkmassen im Sinne 
von TOTH (14) und CORNELIUS (15) als Wettersteinkalke bezeichnen. 
Bekanntlich haben BITTNER ( 3 )  und KOSSMAT (7) diese Kalke als 
norische ,,Riffkalke des Schnee- und Dürrcnbergzuges" kartiert - dies 
wird aber, meines Wissens, heute von niemandem mehr angenommen. 

Diese Wettersteinkalke sind zumeist hellgraue, massige, gi-obgc- 
kluftete Kalke mit gelblichen, bläulichen, violctten und bräunlichen 
Tönungen, dicht, glatt brechend. Die Schwankungen in Färbungen, 
Grauton und Klüftigkeit sind außerordentlich stark. Bei Punkt 507 
liegen an der Basis dunklere, geschichtete Gutensteiner Kalke mit 
mergelig-sandigen Zwischenlagen. Auch der von Werfener Schicfei 
umgebene Schubkcil aus \vcißem, rosaschimmerndem, inarmorai tigcin 
Kalk nördlich der Bildcrwand ist Wettersteinkalk, da iiian derartige 
Kalkc auch an anderen Stellen der \\'cttcrsteinkalkvei-hrcitung lindcl. 

Sud\vcstiich Guttenmannhof tritt eine größere Doloniiteinsclialtiing 
aui. Es sind massige, mittel- bis dunkelgraue, bläuliche, meist kalkig 
Dolomite mit brauner, gelblicher oder brnunrötlicher Venvittcrung. 
Nördlich davon stehcn wicdcr Kalke an. 

D. 0 B  E  R  K R  E  I D  E  ( Gosauschiciiten) 

Auf dem Wcttersteinkallc sieht man zwischen Guttenmann und 
Adriganbauer Konglomerate, Breccien und Sandsteine transgredieren. 
Ein ähnliches Vorkommen liegt auf tlci- Bildzr\vantl, hier nui. in 
Blöcken aufgeschlossen : Zu den Breccien treten noch Orbiloidensand- 
steine hinzu, das ganze Vorkommen wird in der Mitte von Wetterstciii- 
kalk durchragt. Ein drittes Vorkommen sind die bereits genannten 
Blöcke von Orbitoidensandstein isn Bereich der Werkener Schichten 
der südwestlichen Hochbcrgvorlage. Dicie \\loh1 abgerundeten Blöc1:c 
können bis zu Yz m groß sein. 

Zweifellos handelt es sich hier um eine Transgression auf eincl- 
Vcrcbnungsfläche der Wettersteinkalke. 

E. R E Z E N T E  U N D  S U B R E Z E N T E  B I L D U N G E N  

Bei der Ausscheidung nicht anstehender Gcsteinsrnassen wurde 
Wert auf eine gewisse moi~~hologischc Dilfcrcnzieiung gelcgt. S o  untcr- 
scheide ich auf der Kaste: 



1. Bergstui~, erhcnntlich an der Bildung eine5 Schuttimgskegels 
der Blockmassen. 

2. Blockschutt, bcstchend aus gi-ößcren Blecken. 
3. Schuttkörper, dic vom Hang deutlich abgcsetit sind; in diesen1 

Falle wurde eine Grenze ~~i i sc l i cn  Anstehendem und Schutt gc- 
zeichnet. 

4. Gehängeschutt, der aus dem Hang heivorgeht - ohne Ein- 
tragung einer Grenze. 

5 .  Schuttböden, flache, ebene Bildungen, die das Anstehende ver- 
hüllen. 

In1 Mittelteil der Strengl~erger ScrperitinenstiaRe findet sich auch 
eine quartäre Gchän_~cbrcccic im Bereich des Hangschuttes. 

Die Haken der Scliuttsignatur zeigen jeweils in dic Schüttuii@- 
richtung. 

IV. T E K T O N I K  

D i e  O t s c h e r d c c k e  

Der Anteil der ötschelcleckc in1 odenhoffenstcr nimmt deii gc- 
\amten Anzbcrg ein und rdcht im Osten der Sierning bis Strciigbcrg 
und übcr Udenhof hinaus. 

Die Hauptmasse dieser tektonischen Einheit wird aus scliim gc- 
schichtetem Dachsteinkalk gebildet, der von Kössener Schichten und 
Liasfieckenrnergelii überlagert wird. Nur an einer Stellc bci Scliwarzen- 
gründe kommt auch I-Iauptdolomit zum Vorschein. 

Alle Messungen haben ein ucgefälir west-ostliches Strciclicn (5.  100") 
ergeben. Die Schichten iallcn nach Norden ein, irn ~tllgemeinen mit 
einem Winkel \on 30", eine leicht Wellung der Schichten bedingt aber 
auch Schwankungen im Einfallen zwischen 20"~md 50'. Vergleicht man 
diese Lagerung mit jcrier des Größenbergzuges nördlich der Herilstcin- 
Puchberg-Mariazellcr Linic, bis zu der die höheren teklonischen Ein- 
heiten auf die Otscherdccke übcrschoben sind, so sieht man, claß dort das 
Einfallen nach Süden (SSO) gerichtet ist. Die ötschcrdcchc bildet also 
unter den Stirnmasscn der Scl-incebergdecl~c eine Mulde. Am Gipfel 
südlich des Strengbcrgcrhofes ist der Dachsteinkalk sogar über die 
Kössener Schichten nach Norden überschlagen und fällt mit 60'-70" 
nach Süden ein. Es liegt aber nicht ein einfaches Auitauchcn des Sud 
flügels dicscr Mulde im ~denhoffcnstcr vor, sondern das Herausragen 
dcr Schichten des Südflügels wird durch mehrere dcm Streichen 
parallele, also westü5tlich verlaufende Lürigsstorungeri koinpcnsierl. 

Die nördlichste derartige Länjzsstöiung trennt alle nördlich der 
Strengbcrgerstraßc gelcgcne~ Dach~tcii~kalkvorkomincn von der Zone 
der Liasfleckcnmergel. An diescr Störung taucht auch das Hauptdolo- 
mitvorkomn~cn bei %cl-iwnrzeiigründe auf. Bei Punkt 590 an der Streng- 
bcrgrr Straße sieht man, wennglcicli undeutlich, Rhiit (und Lias) gegen 
den Dachstcinkalkkopf im Norden einfallen; an der letzten Spitzkehre 
vor Strcngberg isk ein  weiter- Kontakt gut aufgcschloszcn, der die 
grauen, durch die Stcirui-i~ sehr stclrk zerquetschten Dachstcinkalke an 
Blockschutt von etwas sandigen Fleckenmergeln angrenzen zeigt. An 
einem etwas tiefer gelegenen Straßenaufschluß sieht man, wie kalhige 
Bänke im Fleckenmcrgel steil nach Norden aufgchogcn Gnd, zweifellos 
als Folge einer Schleppung beim Absmken der ~udlichen Sckolle. 

Die 7.weitc Längsstörung bcprenzt dic cistlicl-, Scbwai7gründe 
/\iischcn den bcidcn K;inliiicn clc\ Andwrpci (7.52 111 und 796 n ~ )  hinmj 



ziehende Liasfleckenmergelzone an ihre1 Nordseite. In1 tieferen west- 
lichen Teil bildet diese Begrenzung eine regelrechte Wand. Eine Fort- 
setzung dieser Stöi-ung nach Osten konnte ich nicht feststellen. 

Das Rhätvorkommen am Ostende des Anzberges dagegen ist in 
einer etwas komplizierten Weise von Längsstöiungen eingefdt :  Im 
Süden liegt mit einer 5 m hohen Wand ein Saum von Dachsteinkalh, 
der sich nach unten hin verbreitert, daraul folgt einc Schuttrinne, in 
der man die bei der Besprechung des Lias erwähnten Sandsteine iii 
kleinen, zweifellos von oben herabkommenden Brocken findet. In1 
Süden folgt eine zweite, 10 m hohe Wand, die mit tektonischen Breccien 
belegt ist. Der südlich anschließende Teil des Anzberg-Sudostcndc.; 
zeigt wieder die normale nordfallcnde Lagerung des Dachsteinkalkes, 
deutlich an den Zwischenlagen zu erkennen, obgleich hier viel stärker 
ein noch zu besprechendes Kluftsystem in Erscheinung tritt. Wir können 
also an diesem Rhätvorkommen drei Längsbrüche erkennen, einen als 
Nordbegrenzung, zwei am Südrand. 

Die Südrändcr des Anzbeigcs und dc5 Hcnptci ,  an denen die 
Schichtköpfe des nordfallenden Dachsteinkalkes heraustrctcn, betrachtet: 
AMPFERER (8) als den Südrand der dtschei-decke überhaupt, während 
Kober am Südabliang der Gahnshochflache im Klausgraben bei Sieding 
einc allerdings stark tektonisch zerriebene Fortsetzung dersclbcn sieht. 
Nach der tiberschiebung durch die Schneebergdecke hat dieser Steil 
abbruch nach AMPFERER als Vorzeichnung für spätere Verwertungen 
innerhalb der Schneebergdecke gewirkt. Das ist die bereits von E. 
SUESS beschriebene Rohrbacher Linie. CORNELIUS (15) weist nach, 
daß am Südrand des Hengstes eine echte Uberschiebung vorliegt. Da 
wir im Anzberg ein ausgeprägte5 System Ion Längstörungen erkennen, 
verliert die an sich gut begrundetc und einleuchtende Ansichi 
AMPFERER's weitgehend \on ihren1 ~wingenden Chaiakter: Die 
Staffelbrüche innerhalb der otscherdecke könnten sich auch unter dek 
Schneebergdccke weiter nach Süden fortsetzen und die Rohrbachci 
Linie lediglich c i n e 1- dieser Staffelbruche sein. Etwas Bindendes und 
Endgültiges dariiber konnte man erst nach cinci- wcitrdumigeicii 
Untersuchung sagen. 

Es wäre nun noch die Moglichkcit zu ciotcrn, ob es sich bei diesem 
Störungssystcm nicht um südwärts gerichtete Schuppcn (analog den 
nördlich der Puchbcrg-Maricvellcr Linie ain Nordflugcl der Mulde 
vorkommenden noi-ddwarti gerichteten Schuppen der dtscherdecke). 
entstanden durch eine nachgosauische S t a ~ ~ c h ~ i n g  derselben, handeln 
könnte. Diese Möglichkeit besteht nicht: Die Verhhltnisse am Ostendc 
des Anzberges, vor allen? ahci- dic Kontakte zuischcn Liac und Dacl1- 
steinkalh an der Strcngbcrggei- Stralic sprechen dcutlich dagcgen. Dic. 
dtschcrdecke, die im Norden einen Schuppenbau aulueist, fuhrt an 
ihrem überschobeilen Sudendc gcstaf telte Langsbi uchc. 

Auf dieses west-östliche Svstem senkrecht ~ e r l a u l t  ein ~wcitc4 
nord-südlich gerichtetes Störungssystem. Eine Vc~wcrfung diescs 
Systems liegt bei der Strengberger Hcilstatte, hier ist dic ostlichc 
Scholle gehoben. Ostlich dieser Linie läßt sich im Dachsteinkalk keine 
Schichtung mehr wahrnehmen, während die cirtliche Uberkippunp dei 
Dachsteinkalkes vom Wcsten her bis an sie hcranrcichi. 

Besonders ausgepriigt ist die Nord-Sudstörurig im Anzbcrg zwischen 
dem Gipfel und Punkt 768. Zu beiden Seiten dicser Stbiung zeigt dei- 
Dachsteinkalk seine normale Layrung, noidlicheh EinCallen, kenntlich 
an den Zwischenlagen. Tm Bereichc der Storung icibst sind die Kalhc. 



prob tektonisch zerbrochen, die Ha~iptbrucliflächen tallen mit 80 nach 
Osten. Auch die Zwischenlaaen der Dachsteinkalke siiid steil nach 
Osten abwärtsgebogen. ~orphkogisch ist diese Linie als steiler Graben 
ausgeprägt. Die hier auftretende Hauptbruchriclitung iindet man aber 
als Kluftsystem, das die Schichtung durchschneidet, auf dem ganzen 
Südostende des Anzberges, im Osten mit etwas verändertem Einfallen 
070170, 050/70. Hier scheint die westliche Scholle gehoben zu sein. 

Auch am Punkt 777 liegen einige Querbrüche, durch dic das Hervor- 
treten dieses Höhenrückens nach Süden bedingt ist und wohl auch die 
Absetzung des Hierlatzkalkes gegen den Dachsteinkalk, denn zwischen 
beiden Schichtgliedern liegi ein ganz schmaler, riord-südlich ver- 
laufender Wiesenstreifen. 

Wir sehen also, dai3 in diesem Verwerfungssystem bald die östliche, 
bald die westliche Scholle gehoben ist, ohne daß wir eine Regel wahr 
nehmen können. 

Die Verhältnisse im AnteiI der Ötscherdecke des ödenhoffensters 
gelangen in drei Querprofilcn zur Darstellung (Profil 4-6, Tafel 8). 

D i e  H a l l s t ä t t e r  D e c k e  

Auf der otscherdeche liegt irn Osttcil des bdenhoffcnsters als uber- 
schobene Masse die Hallstätter Decke. Die Erhenntnis, da6 unter dei- 
Schneebergdecke auch diese zweite, hb1iei-e tektonische Einheit im 
ödenhoffenster zum Vorschein kommt, verdanken wir F. KOSSMAT 
(7), denn 0 .  AMPFERER erwähnt in seinen Berichten uhei- die Ent- 
deckung des ödenhoffensters (6 lind 8 )  nur das Zutagetrcten der 
ötscherdeche, ~khrer id  er den Hallstätter Kalh als Schubmasse der 
Hochalpinen Decke, die das voralpine Fenster tcilucisc xerhüllt, be- 
zeichnet und nördlich Strengberg mit dem Dolomit dci Kienbergcs 
unmittelbar verbindet. Ei- war der Meinung, daß es keine eigene Hall- 
statter Decke in diesem Gebiet gabe. KOSSMAT aber zeichnet auf 
seiner Karte 1 :75.000, Blatt Wiener Neustadt (7), zwischen dem Wer- 
fener Schiefer der Schneebergdecke und den Gesteinen der Hallstätter 
Serie eine überschiebungslinie. Da aber LU diesem Blatt der geolo 
gischen Spezialkarte nie Erläuterungen und Profile erschienen sind 
und auch spiiter das Odenhoffenster nic in Profilen dargestellt worden 
ist, soll hier der Versuch unternommen werden, das tektonische Dctail- 
bild des Hallstatter-Deckenanteiles im Odenhoffenster nach den beob- 
achteten Strukturen 7u deuten und in vier Profilen zur Darstellung ZU 

bringen (Profil 1 - 4, Tafel 8). 
Den Massen der schOn geschichteien Dachsteinkalke in der öt~chcr-  

decke, die uns einen genaueren Einblick in den tektonischen Bau dieses 
Fensterbei-ciches gestatten, stehen in eben so großer Vcrbrcitung die 
Massen ungeschichteten Hauptdolomites und Hallstätter Kalkes in der 
Hallstätter Decke gegenüber, so daß wir uns, um über die Lagerungs- 
\erhältnisse im östlichen Fcnsterabsclinitt Aufschluß zu erhalten, nach 
anderen für diesen Zweck geeigneten Strukt~~mcrkmalen umsehen 
müssen. 

Die ersten Anhaltspunhte bieten dic drei Miisclielkalkr~ppei~ int 
Sudteil der Hochwiese. Bei genauerer Betrachtung bemerkt Inan die 
Schichtung: Die Streichriclitung liegt zwischen 000' und U20n, also urigc- 
f ihr  nördlich, das Einfallen bei 35' ostwärts. Sic sind vulll~oininen von 
Halohienschieferbrocken umgeben, diese durchspi-icßend An einer Stellc 



läßt sich auch im Halobienschicfer die Lagerung messen, er fällt mit 
20' nach Osten. 

Im Osten schließt sich an diesz h4uschelkalkrippen und die breite 
Zone der Halobienschicfer der Hallstätter Kalk, stellenweise von den 
schwarzen oberkarnischen Kalkcn unterlagert. Das ist das normale 
Hangende. Für die Beobachtung der Hallstätter Kalke machen wir uns 
die Erfahrung zunutze, daß auch massige Kalke die Lagerung ihrer 
Gesamtmasse oft an ihrer morphologischen Erscheinungsform erkennen 
lassen. Die Hänge der Hallstätter-Kalk-Massen im Osten der Hochwiesen 
und am Ostteil der Höhe 556 ncigen sich ziemlich steil nach Osten und 
Südosten. Das ist, abgesehen voll der leichten Ostschwenkung im 
S t r e  i C h e n  d e r  Z o n e ,  in guter Übereinstimmung mit der Lage- 
rung der Muschelkalk-Karn-Rippen auf den Hochwiesen. Dieses 
Streichen der Zone sctzt sich aul der Höhc 856 mit 50"fort, als Rinnc 
bzw. Knick, an dem man auf dcr Höhe die schwarzen Kalke des Karn 
findet, und von dem auch die Höhe sanft gegen Nordwesten abfällt. 
Diese Knicklinie fasse ich als ßiuchlinie entlang einer schwachen Auf. 
wölbung des Hallstätter Kalkes auf; die schwarzen Kalke sind dabei 
aufgedrungen. An dieser Linie und gegen die Muschelkalkrippeii der 
südlichen Hochwiese an einer SO-NW ~erlauienden Störung dürfte sich 
die Nordwestscholle der Höhe 856 mit ihrem Liegenden aus Ilalobien- 
schicfcrn und Muschelkalk relativ etwas abgesetzt haben. Auf diese 
Weise erscheint dieses Muschelkalkvorkommen gegenüber jenen der 
südlichen Hochwiese weiter nach Nordwesten versetzt. Der Halobicn- 
schiefer umgreift diesen Muschelkalk in1 Norden und Westen. Auf 
diese Weise wird das Abtauchen der hier kuppclartig aufgewölbten Hall- 
stätter Decke gegen Nordwesten deutlich. - Am Südende der Hall- 
stätter Kalkscholle der Höhe 856 erscheint an einer Stclle noch etwas 
Halobienschiefer über Weriencr Schiel'er (unterlagert von Liasflecken- 
mergel und Dachsteinkalk der Ötscherdecke). Ansonsten keilen hier 
zwischen dem Hallstätter Kalk und den Werfener Schiefern alle da- 
zwischenliegenden Schichtglieder aus. 

Einfacher, aber ebenso interessant ist dcr Bau des Hochbergzugcs. 
Auch hier helfen wir uns wiederum mit dem bereits genannten mor- 
phologischen Verhalten des Hallstätter Kalkes. 

Der Hochbergzug wird von ciner von Südwesten bis in die Gipfzl- 
region reichenden, mit Schutt ausgefüllten Takinnc in seiner Längs- 
richtung angeschnitten, wodurch zwei SW-NO verlaufende Kämme auf- 
treten. Der westlich gelegen~ Kamm beginnt an seinem Südende mit 
auf Werfenner Schiefer auflageindcn Masscn von Hallstätter Kalk, dic 
schroff gegen Westen abfallen und sad tc r  gegen Osten gcneigt sind. 
Weiter nordwestlich setzt der I-Iaüptdolomit ein. Man sieht zunächst 
die Überlagerung des Hauptdolomites durch den Hallstätter Kalk mor- 
phologisch sehr deutlich. Gegen Norden verliert sich diese morpholo. 
pisch ausgeprägte Grenze zwischen beiden Schichtgliedem, und der 
Hallstätter Kalk keilt schließlich aus, während der Kauptdolomit die 
Hauptmasse dcs Kamrncs bildet. Auf diese Weisc ergibt sich für den 
westlichen Kamm des Hochbergzuges cin südostlich gerichtetes Biil- 
t'allcn der Schichten. 

In  dem Graben, der den Hochbers voii den Hochwiesen trennt, 
grenzt der Hauptdolomit an den I-Ial2stätter Kalk iin Westen. Es ver- 
läuft hier cine Störung. Das Abtauchen des Hochwiesengewölbes gegen 
Osten wird durch eine relative Höhcrschaltung dcr gleichfalls gegen 
Osten ci~ifrillenclcrn östlich benachbai'tcn Schollc kompensieri. 



Die Teilung des Hochbergzuges in die bfiden Käinii>c erfolgt durch 
eine weitere Störung, die durch die Talrinne in Erscheinung tritt; auch 
nördlich des Gipfels zieht eine Fortsetzung dieser Talrinne steil ab- 
fallend nach Norden, den weiteren Verlauf der Störung kenntlich 
machend. - Das kleine Vorkommen von Hallstätter Kalk im Gipfel- 
gebiet wird im Osten gegen den Hauptdolomit durch diese Störung 
scharf' abgegrenzt, während im Westen ein rauhwackiger Übergang 
zum Hauptdolomit besteht. Auf der Gipfelwiese befindet sich ein Karn- 
vorkommen (Stratigr. Ubersicht: Helle Kalkc und Cidai-iskalk). Die 
Wcstbegrenzung dieses Vorkommens wird durch die Störung gebildet, 
westlich davon liegt der etwas höher gelegene Gipfcl aus Haupttioloinii. 
Bei diesem Karnvorkommen ist an einen Aufbruch entlang der Stö- 
rungslinie zu denken, denn man sieht hier alle Gesteine der Karnischen 
Stufe verstreut herumliegen. 

Am Südcntie der auf diese Weisc durch eine Störung ahgcgreiizicn 
Ostscholle des Hochbergzuges erscheint der Hallstättci- Kalk ,119 

Hangendcs der Hauptdolomitmassen. Der Hallstätter Kalk bildet gegen 
die Talrinnc im Westen einen sehr schroffen Abhang, während auT cleii-I 
Osthang der Hauptdolomit auffallend weit nach Süden reicht. Die Ost- 
schollc dürfte gegenüber der Westscholle ebenfalls höhergcschalicl 
sein, denn auch hier grenzt der Hauptdolomit an den Hallstättci- Kalk 
irn Wcsten. Abei- ein Einfallen der Schichten gegen Osten dürfte LLI -  

mintlest am Südende der Ostscholle nicht vorliegen, wie die Lage dca 
Haiiptdolomites erkennen läßt. 

Angesichts der Häufung des Hallstätter Kalkes im Süden dcs Mod-i- 
hergzugcs muß man den beiden Schollen aber auf jedcn Fall noch cinc 
südwärts genchtcte Komponente der Lagerung zumessen, wobei dci- 
Hauptdolomit zwischen dem Hallstätter Kalk und dem Wcrfcnci- 
Schiefcr auskeilt. Am Nord- und Ostrand des Hochberges können wir 
dagegen in bezug auf ein nord- und ostwärtiges Abtauchen wegen dcl- 
ungeklärten Lagerung des massigen Hauptdolomites keine bindenden 
Aussagen machcn. 

Im Ganzen gcschen erhalten wir von dem Anteil der lIallstätter 
Decke im ödenhoffenster folgendes Bild: Im Bereich der Hocliwicscn 
besteht eine kuppelartige Aufwölbung, die durch zwei aufeinander 
senkrechte Bruchlinien gestört ist, und die, abgesehen vom Südwcsl- 
I-ancl, dic Tendenz eines allseitigen Abtauchens zeigt. Dicscs Abtauchcn 
wird gegen Osten im Hochbergzug an zwei gegen Norden streichcndcn 
Störungen durch einen gestaffelten Bau behindert. 

D a s  V e r h ä l t n i s  d e r  b e i d e n  D e c k e n  z u e i n a n d e r  

Man sieht in1 ödenhoffenster die überschobenc Hall~tiitter Dcclii 
der ötscherdeckc auflagern. Beide Decken zeiger; ein cigcncs tcktu- 
nischcs Bitd. Den Bau ctcr Otscherdecke vermögen wir  bis in giöficrc 
'riefe klar zu durchschauen. Bei dcr Hallstätter Deckc dagegen können, 
mgesichts des deutlich bcobachlbaren häufigen Auskeilcns _«anzei- 
Schichtglieder, unsci-e Aussagen über den Bau in der Tiefe in fiohsn 
Maße nur Andeutung und Konstruktion sein. 

Die Schichten der Ötscherdecke streichen ungetähr ost-westlich 
hei nördlichem Einfallen. Die Hallstätter Decke bildete vor dem Ei i i -  

setzen der Bruchtektonik ein ihr auflagerndes Gewülbe von unregel- 
inaT\i:;.cin Bai!. Beide Decken haben diesen Struliiui-cn enlsyirci:!icnd 
auch cigcne Systeme von Längs- und Querstörungen gebildet. Es ist 



bemerkenswert, da63 sich in den beiden tektonischen Einheiten dic 
Bruchsysteme nicht miteinander decken: Die Längs- und Quer- 
störungen der Ötscherdecke wurden n i C h t auf die überlagernde Hall- 
s tätter Decke ,,durchgepaust". 

Nach der allgemeingültigen Meinung ist die Bruchtektonik in den 
Alpen sehr jungen Uusprungs, während die tiberschiebung der Hall- 
stätter Decke auf die Ötscherdecke bereits vorgosauisch erfolgte. Ich 
möchte von dieser Meinung nicht abgehen, also nicht etwa annehmen, 
die Hallstätter Decke habe die Bruchsysteme in der ötscherdecke be- 
reits vorgefunden. Ich glaube, es genügt vollkommen die Annahme, da& 
die junge Bruchtektonik den einer jeden Decke eigenen, älteren Falten- 
und Biegungsstrukturen gefolgt ist. Diese älteren Strukturen waren 
in beiden Einheiten sehr stark voneinander abweichend, folglich sind 
es auch die Störungssysteme. 

Der Bruchtektonik geht die Aufwölbung des Fensterinhaltes vor- 
aus. Diese bciden Bewegungen sind nachgosauisch. Vorgosauisch wurden 
die Decken überschoben. CORNELIUS (15) gibt ein Schema des zeit- 
lichen Ablaufens der tektonischen Bewegungen, von dem hier in Bezug 
auf die Uberschiebung der Decken abgewichen wird (siche folgenden 
Ahschni tt ). 

Das Zentrum der Aufwölbung im Anteil der Hallstättcr Decke des 
ödenhoffensters ist der Bereich der Hochwiesen, wo die ältesten 
Schichtglieder zutagetreten. Das Gewölbe erstreckt sich mehr tonnen- 
förmig von Südwesten nach Nordosten. Die Biuchtektonik folgt später 
diesem Bau, der dem allgemeinen Bau der Hallstätter Decke in diesem 
Bercich, wie er auch auf der Hohen Wand zu sehen ist, entspricht. 

Im Anteil der ötscherdecke dürfte der Anzherg das Zentrum dcr 
Heraushebung darstellen, denn hier tritt die größte Massierung aii 
Dachsteinkalk auf, während das auflagerndc Rhät-Lias randlicli angr- 
ordnci ist. 

D i e  S c h n e e b e r g d e c k e  

Zu dem in der stratigraphischen Ubersicht Gesagten ist noch hinzu- 
zufügen, daß im Postlberg und Buchberg die Wettersteinkalke nach 
unten in dunkle Muschelkalke übergehen. Die Gutensteiner Kalke des 
Buchbergcs und des Himberg-Kienberges können wir miteinander 
parallelisieren. Auf diese Weise können alle das ödenhoffenster uni 
lagernden Gesteine als Einheit gesehen werden, als überschobent 
Sclineebergdecke. 

Die Uberschiebung der Schneebergdecke wird ~ o n  AMPFERER (81, 
KOBER (5) und SPENGLER ebenfalls als vorgosauisch gesetzt. COR- 
NELIUS (15) dagegen nimmt eine nachgosauische Uberschiebung an. 
im ödenhoffenster spricht nichts für diese Ansicht, dic Orbitoidensand- 
\teine, Konglomerate und Breccien am Weg nach Gutenmann sind 
Blöcke in sekundärem Lager, wie ihre wohlabgerundete Foim er- 
kennen läßt. 

Ubei- die von CORNELIUS (15) und E. KKISTAN (16) eiwahnten 
Faltungscrscheinungen im Gutensteiner Kalk an1 Beginn der Streng- 
hergerstraOe habe ich nichts Neues zu sagen. Man sieht einige Falten 
init den Achsenrichtungen 1) 275125 und 2 )  290165, 320170. 



V. Z U S A M M E N F A S S U N G  

Untersucht wurden die Stratigraphie und die Tektonik des Fensters 
von ödenhof im Sierningtal in den Niederösterreichiwhen Kalkalpen. 
Die Ergebnisse werden auf einer Karte 1 :25.000 und in sechs Profilen 
dargestellt. - Es sind drei faziell und tektonisch klar getrennte Ein- 
heiten vorhanden, und zwar die ötscherdecke, die Hallstätter D e ~ l t c  
und die Schneebergdecke. Die Schneebergdecke uiniahmt allseitig dic 
im  Fenster emporgekommenen Einheiten. I n  kartierungstcclinisclici. 
Hinsicht wurde besonderer Wert auf genaue Detaildarstellung gelegt. 
Es wurde ein fazieller Vergleich mit den Anteilen der Hallstätter Decke 
in der näheren Umgebung durchgeführt. Neben der genauen Abgren- 
zung der Anteile der drci Decken wurde auch deren innere Faltungs-, 
Ricgungs- und Bruchstruktur analysiert, wobei sich ein cigcner Vcr- 
forn~ungsplan für die ötscherdecke und für die Hallstätter Deckc crgab. 
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